
1Publiziert auf Free21, zuletzt aktualisiert am 18.01.19 17:23 Uhr

HistoriscHes

Israel war nach seiner offiziel-
len Staatsgründung am 14. Mai 

1948 gerade einmal sechs Tage 
alt, als am 20. Mai der schwedi-
sche UN-Vermittler Graf Folke 
Bernadotte den neuen Staat be-
trat. Er war von den Vereinten 
Nationen geschickt worden, um 
im Krieg, den arabische Staaten 
gegen Israel begonnen hatten, zu 
vermitteln. Schon seine Ankunft 
in Jerusalem stand unter keinem 
günstigen Vorzeichen. Mitglieder 
der terroristischen Stern-Bande 
kurvten in ihren Autos durch die 
Stadt und riefen „Stockholm ge-
hört Ihnen, Jerusalem ist unser.“ 
Damit nicht genug: „Sie arbeiten 
vergeblich“, riefen sie Bernadot-
te zu, „solange es einen einzigen 
Feind unserer Sache gibt, haben 
wir eine Kugel für ihn in unse-
rem Magazin.“

Es dauerte nur knapp vier Mo-
nate, bis eine Kugel den schwedi-
schen UN-Vermittler traf. Am 17. 
September 1948, vor siebzig Jah-
ren also, ermordeten Mitglieder der 
Stern-Bande Folke Bernadotte in 
Jerusalem. Die Stern-Bande war 
eine Abspaltung der Irgun-Bande. 
Diese hatte am 22. Juli 1946 einen 
Flügel des King David Hotel in Je-
rusalem in die Luft gesprengt, wo 
sich Teile der britischen Mandats-
regierung und Abteilungen des bri-
tischen Generalstabes für Palästina 
befanden. Die Irgun unter Befehl 
des späteren israelischen Premier-
ministers Menachem Begin töte-
te 91 Soldaten und Zivilisten. Ein 
knappes Jahr später, am 9. April 
1947, schlug ein Kommando der 
Irgun wieder zu. 

Bewaffnete Zionisten überfie-
len das arabische Dorf Deir Yas-

sin an den Außenbezirken Jeru-
salems und ermordeten etwa 100 
Zivilisten. Die Botschaft der An-
greifer: Den Palästinensern sollte 
das Massaker Warnung sein, im 
Falle der Staatsgründung Israels 
von jedem Widerstand abzusehen.

Die Drohung, welche die Zi-
onisten gleich nach der Ankunft 
auch gegenüber Folke Bernadot-
te ausgesprochen hatten, zeigte in 
dieselbe Richtung: Auch der UN-
Mann werde eine Kugel bekom-
men, sollte er sich den politischen 

Zielen und der Politik Israels ent-
gegenstellen. Diese rüde Warnung 
traf einen Mann, der höchste hu-
manitäre Referenzen mit nach Pa-
lästina brachte. Von 1943 bis 1948 
war er erst Vizepräsident, dann 
Präsident des schwedischen Ro-
ten Kreuzes. In dieser Funktion 
verhandelte er mit keinem ande-
ren als Heinrich Himmler. Berna-
dottes Ziel: die Freilassung skan-
dinavischer KZ-Häftlinge; etwa 
8.000 kamen frei, etwa 10.000 bis 
12.000 Häftlinge anderer Natio-

nen wurden durch die Bemühun-
gen von Bernadotte gerettet. Unter 
diesen befreiten Häftlingen waren 
nach vorsichtigen Schätzungen 
auch etwa 5.000 Juden.

Verständlicherweise war Ber-
nadotte auf Grund seiner beruf-
lichen Biographie der Gründung 
eines jüdischen Staates in Paläs-
tina nicht abgeneigt. Er kannte 
die Gräuel der Nationalsozialis-
ten zu gut, um nicht der Über-
zeugung zu sein, dass den Juden 
nach dem Holocaust ein eigener, 
sicherer Staat zustehe. Den Ara-
bern stand er zunächst skeptisch 
gegenüber. Auch war er der Mei-
nung, dass zum Zeitpunkt seiner 
Ankunft das palästinensische Na-
tionalbewusstsein ebensowenig 
ausgeprägt sei wie der Wunsch 
nach einem eigenen Staat.

Bernadottes Wandlung: 
Vom Zionisten zum  
Anwalt der Flüchtlinge

Doch im Verlaufe seiner kurzen, 
nur vier Monate dauernden Ver-
mittlertätigkeit veränderte sich sei-
ne Meinung. Eine seiner Hauptsor-
gen galt den palästinensischen 
Flüchtlingen. Bernadotte forder-
te die Rückkehr der etwa 700.000 
von Israel vertriebenen Palästinen-
ser. Das Schicksal der Flüchtlinge, 
schrieb Bernadotte in einem Be-
richt an die Vereinten Nationen, 
sei eines der Haupthindernisse 
für die Beilegung des israelisch-
arabischen Konfliktes. Es sei nicht 
zu widerlegen, schrieb Bernadot-
te, dass eine Lösung „nicht ge-
recht und vollständig“ sein könne, 
„welche die Rechte der arabischen 

Folke Bernadotte Büste bei Djurgården Stockholm. Quelle: https://commons.
wikimedia.org/wiki/File:Folke_Bernadotte_byst_Djurgården_2012.jpg, 
Foto: Holger Ellgaard, Lizenz: CC BY-SA 3.0.

Keine Gerechtigkeit ohne  
Rückkehr der Flüchtlinge
Vor 70 Jahren ermordeten Zionisten in Jerusalem den UN-Vermittler Graf Folke Bernadotte. Der hoch angesehene UN-Vermittler 
Graf Folke Bernadotte war voller Sympathien für einen jüdischen Staat, als er 1948 im Nahen Osten eintraf. Doch in kurzer 
Zeit wandelte sich der schwedische Diplomat zu einem Anwalt der arabischen Flüchtlinge – eine Haltung, die zionistische 
Attentäter nicht dulden wollten.
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Flüchtlinge auf Rückkehr in ihre 
Heimat nicht anerkenne“. Der fol-
gende Satz, den Bernadotte an die 
UN in New York schrieb, könn-
te auch heute geschrieben sein:

„Es wäre ein Vergehen gegen 
die Prinzipien elementarer Ge-
rechtigkeit , wenn den unschul-
digen Opfern des Konfliktes das 
Recht der Rückkehr in ihre Häu-
ser verwehrt würde, während jü-
dische Einwanderer nach Palästina 
fließen“ und dadurch, wie Berna-
dotte sich ausdrückte, die andau-
ernde Vertreibung der arabischen 
Flüchtlinge verursachten, „die für 
Jahrhunderte in diesem Land ver-
wurzelt sind.“

Das Schicksal der palästi-
nensischen Flüchtlinge wurde 
zum Hauptanliegen von Berna-
dotte. Nach einem Besuch in ei-
nem Flüchtlingslager in Ramallah 
schrieb Bernadotte:

„Ich habe sehr viele Flücht-
lingslager gesehen; aber niemals 
zuvor habe ich eine grauenhaftere 
Szene in meinen Augen gesehen 
als in Ramallah. Unser Auto wur-
de von aufgeregten Massen gera-
dezu gestürmt, die mit orientali-
scher Leidenschaft schrieen, dass 
sie Essen wollten und dass sie in 
ihre Häuser zurückkehren woll-
ten. Es gab eine Menge von er-
schrockenen Gesichtern in diesem 
Meer einer leidenden Menschheit. 
Ich erinnere mich nicht zuletzt an 
eine Gruppe abgerissener und hilf-
loser alter Männer mit ungepfleg-
ten Bärten, die ihre eingefallenen 
Gesichter in das Auto drängten und 

Fetzen von Brot zeigten, welche 
mit Sicherheit von normalen Leu-
ten als nicht genießbar angesehen 
würden; aber es war ihre einzige 
Nahrung.“

Bernadotte: Israels 
Staatsfeind Nummer 1
Alle Bemühungen Bernadottes, 
bei den Israelis eine humane Lö-
sung des Flüchtlingsproblems zu 
erreichen, waren vergeblich. Ber-
nadotte bekam den Eindruck, dass, 
wie er sagte, der erste Feind der 
Israelis die Araber seien und dass 
die Beobachter der Vereinten Na-
tionen gleich an zweiter Stelle kä-
men. Bernadotte informierte den 
israelischen Außenminister Mo-
she Sharett, dass die Beobach-
ter der UN um 300 neue Offi-
ziere verstärkt werden würden, 
die, wie Bernadotte sagte, bei ih-
rer Ankunft der jüdischen Sache 
durchaus sympathisch gegenüber-
stehen würden. Doch er wusste, 
dass die schrecklichen Verhält-
nisse ihre Meinung bald ins Ge-
genteil verkehren würden. „Ich 
konnte nicht verstehen (…), war-
um die jüdische Regierung gegen-
über dem Vertreter der UN eine 
solche Haltung von Arroganz und 
Feindschaft annahm.“

Nachdem die arabische Seite zu 
verstehen gegeben hatte, dass sie 
jede Verhandlung mit Israel ableh-
nen würde, wenn nicht die Flücht-
linge in ihre angestammte Heimat 
zurückkehren könnten, und nach-
dem Bernadotte diese Haltung 

auch zu seiner eigenen gemacht 
hatte, hatte er, wie er schrieb, die 
Araber als Feind Nummer Eins 
der Israelis abgelöst.

Dann kam der verhängnisvol-
le 17. September 1948. Bernadot-
te reiste nach Jerusalem, um ein 
Gebäude zu besichtigen, in wel-
chem er sein neues Hauptquar-
tier einrichten wollte. Sein per-
sönlicher Berater, General Aage 
Landström, warnte Bernadotte, an-
gesichts der Kämpfe an der Front 
rund um Jerusalem ein Risiko für 
sein Leben zu vermeiden und eine 
Umgehungsstraße nach Jerusalem 
zu nehmen. Bernadotte aber ant-
wortete, er habe dieselben Risi-
ken einzugehen wie alle anderen 
UN-Beobachter.

Während der Passage durch 
die jüdischen Linien wurde Ber-
nadottes Konvoi aufgehalten. Ein 
Mann, berichtete Aage Landström 
später, habe sein Gewehr direkt 
durch das Fenster geschoben und 
auf Graf Bernadotte gezielt und 
den ebenfalls im Auto sitzenden 
Colonel Serot getroffen. Serot sei 
sofort tot gewesen, Bernadotte sei 
schwer verwundet worden. Berna-
dotte starb kurz darauf.

Stand Jitzhak Shamir 
hinter dem Mord
Später berichtete Landström, dass 
der Ort des Anschlages sorgfältig 
ausgesucht worden sei und dass 
die Attentäter nicht nur genau ge-
wusst hätten, in welchem Auto des 
Konvois Bernadotte gefahren sei, 
sondern auch, auf welchem Sitz er 
gesessen habe.

Die Attentäter identifizier-
ten sich später als „Vaterländi-
sche Front“, eine Untergruppe der 
Stern-Bande, deren Kommandant 
Jitzhak Shamir war, der spätere 
Ministerpräsident. Shamir ver-
schwand zunächst im Untergrund. 
Kurz bevor Shamir 1986 Premi-
erminister Israels wurde, schrieb 
Benny Morris, einer der sogenann-
ten „Neuen Historiker“ und Autor 
mehrerer Bücher, welche auch die 
Vertreibung der Palästinenser be-
handeln, in der „Jerusalem Post“, 
man gehe davon aus, dass Shamir 
der Hauptorganisator des Mordes 
an Graf Bernadotte gewesen sei.

Gleich nach dem Mord melde-
ten sich die Attentäter in einem 
Brief an die Nachrichtenagentur 
Agence France Press und erklär-
ten, dass ihrer Meinung nach „alle 
UN-Beobachter in Palästina Mit-
glieder einer ausländischen Be-
satzungsmacht sind, welche kein 
Recht haben, in unserem Land zu 
sein“. Zwei der Attentäter, unter 
ihnen Yalin-Mor, wurden vor Ge-
richt gestellt. In der Verhandlung 
bezeichnete Yalin-Mor Bernadot-
te – man erinnere sich: Bernadotte 
hatte 5.000 Juden das Leben geret-
tet – als Feind des jüdischen Vol-
kes, der sowohl die Übernahme 
des Königreiches Transjordanien 
durch die Zionisten als auch die 
Besetzung ganz Palästinas durch 
die Zionisten verhindern wolle. 
Yalin-Mor wurde 1949 zu acht 
Jahren Gefängnis verurteilt, kam 
aber schnell wieder frei, weil er 
bei den Knesset-Wahlen im Januar 
1949 einen Parlamentssitz gewon-
nen hatte. Für die Attentäter ent-
spannte sich die Lage derart, dass 
Yitzhak Shamir aus dem Unter-
grund wieder auftauchen konnte.

Die Ermordung Graf Berna-
dottes war keine bedauerliche 
Einzeltat, vielmehr zeigt sie ein 
Kontinuum der zionistischen Be-

Nach dem Massaker verließen viele Einwohner das Dorf Deir Yasin, um ihr 
Leben zu retten. Quelle: https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Masacre_
de_deir_yassi.jpg?uselang=de, Foto: Thejorge11, Lizenz: CC BY-SA 4.0.

Jitzchak Schamir (geboren am 15. 
Oktober 1915 in Ruschany, Gouver-
nement Grodno, Russisches Kaiser-
reich, heute Breszkaja Woblasz, Weiß-
russland, gebürtig Icchak Jaziernicki; 
gestorben am 30. Juni 2012 in Tel Aviv) 
war ein israelischer Politiker, Minister-
präsident und Außenminister seines 
Landes. Quelle:  https://commons.
wikimedia.org/wiki/File:Yitzhak_
Shamir_(1980).jpg?uselang=de, Foto: 
Antonisse / Anefo, Lizenz: CC BY-SA 3.0.
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setzung Palästinas. Ein Blick in die 
Geschichte und eine Analyse der 
jüngeren Vergangenheit beweisen 
diese traurige Tatsache. Im Jahre 
1923 veröffentlichte Wladimir Ja-
botinsky, ein in Odessa geborener 
und nach Palästina eingewanderter 
Jude, einen Aufsatz unter dem Titel 
„Die Eiserne Mauer“. Seine The-
se: Da sich die palästinensischen 
Araber verständlicherweise gegen 
die jüdische Landnahme wehren 
würden, müssten die Zionisten so 
stark sein, dass jeder einheimische 
Widerstand an ihnen wie an einer 
„eisernen Mauer“ abpralle. Das 
eingangs erwähnte Massaker von 
Deir Yassin, verübt durch die Ir-
gun-Bande, und der Anschlag auf 
das King David Hotel in Jerusa-
lem sind Indizien für diese zionis-
tische Macht, an der jeder Wider-
stand abprallen sollte wie an einer 
eisernen Mauer. Die Ermordung 
Graf Bernadottes reiht sich naht-
los in diese Kette der Gewalt ein.

Spirale der Gewalt
Um eine solche Entwicklung in 
Zukunft zu verhindern, warnte 
die jüdische Philosophin Hannah 
Arendt nach dem Zweiten Welt-
krieg, der neue Staat Israel dürfe 
sich von seiner arabischen Umge-
bung nicht abschotten, andernfalls 
er eine „Wagenburgmentalität“ 
entwickeln werde. Und ein ande-
rer früherer Zionist, Asher Gins-
berg (1856-1927), schrieb unter 
seinem angenommenen jüdischen 
Namen Ahad Haam, die jüdischen 
Einwanderer müssten den einhei-
mischen Arabern mit Respekt be-
gegnen. Aber, schrieb er: „Was 
tun unsere Brüder in Palästina? 
Knechte waren sie in den Län-
dern der Diaspora“, in Palästina 
aber behandelten sie „die Araber 
mit Feindschaft und Grausamkeit, 
berauben sie ihrer Rechte, belei-
digen sie grundlos und prahlen 
obendrein mit ihren Taten.“

So war der Mord an Folke Ber-
nadotte vom 17.September 1948 
nicht das Ende der Gewalt in Pa-
lästina; die andauernde israeli-
sche Besatzung stieß bald auch 
auf palästinensischen gewaltsa-
men Widerstand. Zunächst ein-
mal: Das von Bernadotte beklagte, 
erbärmliche Los der palästinen-

sischen Flüchtlinge und Vertrie-
benen führte 1949 zur Gründung 
der UNWRA, der „United Nations 
Work and Relief Agency“, des bis-
her einzigen Flüchtlingshilfswer-
kes, das auf eine spezielle Gruppe 
zielt – auf die von Israel vertrie-
benen Palästinenser.

Bis heute leistet es wertvolle 
Hilfe für die 1948 und dann im 
Sechs-Tage-Krieg von 1967 ver-
triebenen Palästinenser. Israel war 
die UNWRA stets ein Dorn im 
Auge, erinnerte es doch täglich an 
die Ereignisse von 1948/49. Jetzt 
hat US-Präsident Donald Trump, 
sehr zur Erleichterung der israe-
lischen Regierung, die US-Mittel 
für die UNWRA gestrichen. So 
wird die Not der Flüchtlinge und 
ihrer Nachkommen noch größer.

Geblieben ist auch die Ge-
walt. Immer wieder brachen – 
zum Beispiel – palästinensische 
Freischärler nach Israel ein und 
töteten manche der Zugewander-
ten. Als israelische Vergeltungs-
maßnahme ist das Massaker von 
Qibya in Erinnerung. Nach einem 
Überfall aus dem Dorf auf israeli-
sche Bürger sammelte Ariel Sha-
ron eine Streitmacht, überfiel das 
Dorf Mitte Oktober 1953, tötete 69 
Palästinenser, zerstörte eine Schu-
le, eine Moschee und 45 Häuser. 
Schon früh hatte Jassir Arafats 
Fatah-Bewegung zum gewaltsa-
men Kampf gegen Israel aufge-
rufen – bis der Palästinensische 

Nationalkongress 1988 in Algier 
die Existenz Israels anerkannte.

Die Gewalt ging bald auch 
von der internationalen Ebene 
aus. 1956 besetzte eine Allianz 
aus England, Frankreich und Is-
rael die Suezkanalzone, nachdem 
Gamal Abdel Nasser, der ägypti-
sche Präsident, den bis dahin in 
vornehmlich britischen Besitz be-
findlichen Kanal verstaatlicht hat-
te. 1967 eroberte Israel in einem 
von ihm so genannten Präventiv-
schlag die Halbinsel Sinai, den 
Rest des Westjordanlandes, Ost-
Jerusalem und die syrischen Go-
lanhöhen. 1972 überfielen bewaff-
nete Palästinenser die israelische 
Olympiamannschaft in München, 
elf israelische Geiseln fanden den 
Tod, fünf Geiselnehmer wurden 
getötet, ein Polizist starb. 1973 
griffen Ägypten und Syrien Isra-
el an, sie verfolgten das Ziel, die 
1967 verlorenen Gebiete wieder-
zugewinnen. 1982 ließ Verteidi-
gungsminister Ariel Sharon seine 
Truppen in den Libanon einrücken 
und Jassir Arafat aus Beirut nach 
Tunis vertreiben.

Aggressionen  
und Reaktionen
1994 erschoss Baruch Goldstein 
in Hebron 29 betende Muslime, 
150 wurden verletzt. 1995 er-
mordete der aus einer jüdisch-
orthodoxen Familie stammende 

Yigal Amir den israelischen Pre-
mier Yitzhak Rabin. Sein Motiv: 
Amir sah die Friedensverträge 
von Oslo als nationalen Verrat an. 
1996 ließ Israels Premier Shimon 
Peres im Kampf gegen die Hisbol-
lah abermals Truppen in den Li-
banon einrücken, bei einem An-
griff auf einen UN-Posten bei der 
Stadt Kanaa kamen 106 Menschen 
ums Leben, darunter viele Kinder. 
2008/2009, 2012 und 2014 führte 
Israel im Gazastreifen Krieg gegen 
die „Islamische Widerstandsbe-
wegung“ (Hamas). Und von 1997 
bis 2003 sowie von 2000 bis etwa 
zum Tod von Jassir Arafat 2004 
lehnten sich die Palästinenser in 
der ersten und zweiten Intifada ge-
gen die israelische Besatzung auf.

Zahlreiche palästinensische At-
tentate auf israelische Zivilisten 
veranlassten Israel Anfang der 
Zweitausender Jahre, zum Bau 
eines Trennzaunes und einer bis 
zu acht Meter hohen Trennmauer. 
2002 verübte die Hamas in der is-
raelischen Stadt Netanja ein Atten-
tat, bei dem dreißig Israelis getötet 
und 140 verletzt wurden. Premi-
er Sharon ließ daraufhin israeli-
sche Truppen in einer groß ange-
legten „Sicherheitsoperation“ ins 
Westjordanland einmarschieren, 
wobei auch Jassir Arafat in der 
Mukataa, seinem Amtssitz in Ra-
mallah, belagert wurde. Dort hiel-
ten sich auch jene Attentäter auf, 
die zuvor den israelischen Touris-
musminister Rehavom Zeevi er-
mordet hatten.

Die Spur der Gewalt hat alle 
Friedensbemühungen – etwa die 
Verträge von Oslo 1993 und 1995 
– zunichte gemacht. Vorläufiger 
Schlusspunkt dieser durch Jahr-
zehnte führenden – hier sicher 
nicht vollständig verfolgten – Tras-
se der Gewalt ist ein nur scheinbar 
gewaltloser Akt: die Verabschie-
dung des israelischen Staatsbür-
gerschaftsgesetzes im Sommer 
2018, das den Palästinensern nun 
auch ganz offiziell den Status einer 
Minderheit mit minderen Rechten 
zuschreibt.

Wie hatten doch die Mitglie-
der der Stern-Bande bei der An-
kunft Graf Folke Bernadottes auf 
ihre Fahnen geschrieben? „Solan-
ge es einen einzigen Feind unserer 

Nach dem Massaker verließen viele Einwohner das Dorf Deir Yasin, um ihr 
Leben zu retten. Quelle: https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Masacre_
de_deir_yassi.jpg?uselang=de, Foto: Thejorge11, Lizenz: CC BY-SA 4.0.
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Sache gibt, haben wir eine Kugel 
für ihn in unserem Magazin.“ Das 
Magazin, aus dem jetzt geschos-
sen wurde, ist zwar das gewählte 
israelische Parlament. Aber für die 
Palästinenser im Land, immerhin 
ein Fünftel der Einwohner Israels, 
bedeutet diese politische Salve den 
Stoß in die politische Verbannung 
innerhalb ihrer angestammten Hei-
mat, in der sie, wie Folke Berna-
dotte 1948 an die UN geschrie-
ben hatte, „für Jahrhunderte (…) 
verwurzelt sind“.
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